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Quæftio de monetæ mittatione non eſt novu, ſed res

amntiguu, alta, mugnu, profundâ, argumentofiſi-

mit, inter utriusque juris interpretes hactenus vu-
rie, confuſe, perplexe diſpututa ac vexuta,
aæ multis mule exuminutu, u plurimis pejus inte-
lecta &c.

vid. E. Cothomani reſp. Jur. Vol. J. R. 34-
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Vorrede.
on chon ſeit geraumer Zeit wurden dem Verfaſſer desC Munz-Wiſfenſchaft

neuen Lehrgebaudes der theoretiſch-politiſchen

Recht der Wiederbezahlung der Capitalien bey verander—
tem MunzFuße abgefodert. Er wurde aber durch etliche
Bedenklichkeiten abgehalten, mit ſeiner Meynung im Dru—
cke zu erſcheinen. Dann erſtlich war er dem alten Glau—
ben zugethan, die Summen mußten nach dem nehmlichen
Werth, wie ſelbige empfangen worden, auch wiederum
bezahlet werden, ſo wie faſt alle groſſe Rechtsgelehrten bis—
hero behauptet haben. Und zweytens, ſtund ihme das be—
kannte Edikt eines Hochlöblichen und Hochweiſen Magi—
ſtrats vom 4ten Merz 1765. entgegen, nach welchem die
Capital-Abtragungen auf den zwanzia Gulden Fuß geſe—
tzet wurden. Nun wird ein jeder rechtſchaffener Juriſte,
den Willen der hohen Obrigkeit aus tiefer Ehrerbietung
und Schuldigkeit, allemalen ſeinen liebſten Privat-Gedan-
ken vorziehen. Da aber ſeit kurzer Zeit, nemlich durch
das Edikt vom zten Hornung des Jahrs 1766. der gege—
bene Fall, auf den zwey und zwanzig Gulden Fuß, gleich—
ſam als ein Durchſchnitt, geſetzet worden, ſo wird es we—
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4 fſs )o (g8niger Anſtand haben, daruber Betrachtungen anzuſtellen,
nemlich uber die Materie uberhaupt. Allein dieſes zum
voraus geſetzet, ſo hat doch gegenwartige Schrift noch ei—
ne beſondere nahere Veranlaſſung. Ein um Rath fragen—
der ſcharffichtiger Freund machte dem Verfaſſer gegen die
faſt allgemein angenommene Meynung einen ſo feinen Ein-
wurf, und bewies ſolchen durch Exempel, daß ſich derſel—

Nbige dadurch gemußiget fand, die Sache nach ihren Grun—
den zu unterſuchen, um den Einwurf aufloſen zu konnen.
Zu ſeiner ſelbſt eigenen Verwunderung gerieth er auf ganz
neue Einfalle, welche hiemit dem Publiko bekannt gemacht
werden. Es wurde eben ſo thoricht ſeyn, eine neue Mey—
nung ohne Grunde zu glauben, als ſolche zu verwerfen.

Derohalben erſuchet er die Kenner in der Rechtsge—
lehrſamkeit ſolche ſorgfaltig zu prufen, ehe ſie wie er ſelb—
ſten, von dem alten hergebrachten Glauben abgehen.
Dann die neueſte entgegengeſetzte Meynung etlicher ſachſi—
ſchen Juriſten ſcheinet auch nicht vollig gegrundet zu ſeyn.
Deßwegen mußte nothwendig die dritte erwehlet werden.
Und dieſe dunkt ihme ſich am meiſten auf Recht und Bil—
ligkeit zu ſtutzen. Medium tenere beatum eſt, ſagt das
Spruchwort.

Diejenige Juriſten, welche uber dieſen betrachtlichen
Gegenſtand gearbeitet haben, bekennen einmuthig, daß es
eine der ſchwerſten und verwickelteſten Fragen ſey, zu ent—
ſcheiden: Jn was fur MunzSorten iſt eine GeldSchuld
abzutragen? Ein groſſer Gelehrter hat vorgegeben, daß
ein Naturkundiger ſein ganzes Leben auf die Unterſuchun
gen der Natur und der Wirkungen des Queckſilbers ver—
wenden konte, ohne Hofnung damit fertig zu werden.
Ein gleiches kan man faſt von dieſer beſtrittenen Rechts—
Frage behaupten. Wer es nicht glauben will, der leſe

nur



8 )o( s8u 5nur die davon handlende Schriften. Es iſt auch nicht
genug das eigentliche Recht zu verſtehen, ſondern man
muß auch die Gegenſtande kennen, mit welchen man es zu
thun hat, zum Exempel die mancherley Handlungs-Ge—
ſchafte, woraus ſo vielerleyn Contrakten entſtehen. Dahin
zielet die Stelle des Cothömans, welche hinter dem Titel
blat theils angefuhret worden.

Dieſe ungemeine Schwierigkeiten entſtehen theils aus
den Subtilitaten der angenommenen romiſchen Geſetze,
theils aus den vielen Veranderungen mit dem Gelde und
den MunzFuſſen, theils, und am meiſten aber, aus der
unzehligen Menge verſchiedener Falle, deren Moglichkeit
ſich nicht uberſehen laßt. So veranderte Proteus beſtan-—
dig ſeine Geſtalten.

Der Verfaſſer iſt kein ſtrenger Anbeter des alten ro
miſchen Rechtes, aber auch kein Verachter davon. Man
kan aber den ſehr ſubtilen romiſchen Juriſten, wann ſie
es nicht getroffen haben, nur zweyerley entgegen ſetzen.
Entweder die alte deutſche naturliche Einfalt, oder im Fall
der Noth, neuere noch groſſere Spitzfundigkeitn. Man
muß nemlich neue Erklarungen und Eintheilungen machen,
daran ſie nicht gedacht haben, und die ſich doch auf den
jetzigen Zuſtand ſchicken. Die moraliſche Rechtſchaffenheit

wird dabey zum voraus geſetzet.

Dieſes ſind die aufrichtige Geſinnungen des Verfaſ—
ſers. Sein Abſehen geht gar nicht dahin, die wachſerne
Naſe der Frau Juſtitz von neuem herum zu drehen. Er
wird in der Abhandlung ſelbſten ſowohl den Glaubigern
als Schuldnern Cautelen geben, wie ſie den kuuftigen
Schaden am beſten abwenden konnen. Er will ſich dahero

gesen alle ungletche Urtheile und Folgenmachereyen beſtens
A



6 S8 J0overwahret haben. Der Eigennutz regieret ſeine Feder
nicht. Es iſt auch ganz etwas anders, wann es heißt:
Autor ait als Prætor ait. Unmaßgebliche Privat-Aeuſſe—
rungen heben die Geſetze nicht auf, deren Heiligkeit unſer
aller Schutzwehre iſt. Die in der Ausfuhrung nicht ganz
zu vermeidende Gelehrſamkeit iſt nur fur die Perſonen von
Profeßion beſtimmet.

Dieſe ſtrittige Materie hat einen genauen Zuſammen
hang mit der FinanzLehre des Munz-Weſens. Sollte
folgender nicht der beſte Munz-Fuß unter allen ſeyn?
Wann jedermann die Mark zu fl. 2o. einnahme, und wie—
der zu fl. 24. ausgabe? Dieſes Rathſel wollen wir unſern
Politiſchen Kannengieſſern uberlaſſen, oder ſolchen Perſo
nen, die eine Juden-Gaſſe im Herzen haben. Ein Ge
genſtand der ſeit einigen Jahren der Stof zu faſt allen of—
fentlichen und Privat-Unterredungen in einer beruhmten
Handlungs-Stadt abgegeben, ſolte der nicht einigen Bey
fall finden? Nur ein Reichs-Munz-Schluß kan ſolchen
allgemein entſcheiden.

JMedia inter duo extrema præſumuntur. Menoch. Lib. 6.

J
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Abhandlung—
von dem

Rechte der Wiederbezahlung
der

Capitalien
bey Veranderung des MunzFußes ec.
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Crru Vcuiisiveſeln un ſich felbſten gar wohleingeſehen, derohalben ſie auch ihren Schriften einen vorlaufigen Ab
ſchnitt vom MunzFuße und deſſen Geſchichte in Deutſchland vorgeſe
tzet. Jch wurde deßgleichen thun, wann nicht mein MunzSoſtem
ſeit kurzer Zeit im offentlichen Drucke erſchienen ware. Deßwegen ha—

be hier nur nothig mich darauf zu beziehen. Dadurch wird die Ab
handlung um ein groſſes abgekurzet werden. Sie ſelbſt zerleget ſich in
folgende zwey Abtheilungen:

A.) Vorlaufige Satze zum beſſeren Verſtande der vielen Munzwe
ſensStreitigkeiten nach verſchiedenen Geſichtspunkten.

B.) Verhandlung von dem Rechte der Wiederbezahlung der Capi
talien vey Veranderung des Munz-Fußes ſelbſten.

„Nichts iſt ubrig als kurz und gut in die Laufbahn zu ſchreiten, um
das mittlere Ziel zu erreichen. Am Schluß werde die Schriftſteller an
zufuhren nicht ermanglen.
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Der erſte Abſchnitt.

Vorlaufige Satze zum beſſeren Verſtande der vielen
Munzweſens-Streitigkeiten nach verſchiedenen

Geſichts-Punkten.

g. 1.Vorlaufige Betrachtung uber die Munz-Rechts-Wiſſenſchaſt.

vCann eine einzelne Theorie aus dem Zuſammenhang des GanzenW genommen beſonders wird, ſo entſtehet

eine neue Wiſſenſchaft. Dieſes ſolte billig auch von dem Munzweſen
und deſſen Verknupfung mit der Rechtsgelehrſamkeit eintreffen. Dar
aus wurde die Munz-Rechts-Wiſſenſchaft entſtehen. Jch wage es
den Plan dazu mit funf oder ſechs Strichen zu entwerfen. Man kon
te auch eine Geſchichte von derſelbigen bilden, und alſo die gelehrte
Hiſtorie mit einem neuen Theil bereichern.

g. 2.
Erklarung der Munz-Rechts-Wiſſenſchaft.

Die Munz-RechtsWiſſenſchaft (Scientia Juridica Monetaria)
iſt eine gelehrte Kenntniß von denen mannigfaltigen Beziehungen, wel
che die Rechts-Gelehrſamkeit nach ihren verſchiedenen Gattungen und
das Munzweſen auf einander haben. Oder kurzer, es iſt eine Wiſſen
ſchaft von dem was in Munz-Sachen Rechtens iſt. Es kommen alſo
in derſelbigen alle wechſelsweiſe Verhaltniſſe und Befugniſſe vor.

g. J.
Eintheilungen der Muni-Rechts-Wiſſenſchaft.

Die ſo eben beſtimmte Munz-Rechts-Wiſſenſchaft kan nach ſo
vielen verſchiedenen Geſichts-Punkten betrachtet werden, als es be
kannte Theile der Rechts-Gelehrſamkeit giebt. Jch will nur die vor
nehmſten davon anfuhren. 1.) Das Naturund VolkerMunzRecht.
2.) Das StaatsKunſt-MunzRecht. 3.) Das FinanzMunzRecht.

4.) Das



“8 Do( sg 94.) Das Staats-Munz-Recht. 5) Das Criminal-MunjzRecht. 6.) Das Civil-Munz-Recht. Man konte noch das Cano—
niſche, Feudal, und andere Munz-Rechte hinzufugen, aber ich will

es fur dieſesmal nur bey dem nachſten bewenden laſſen, und nur obi—
ge Abtheilungen erlautern. Die Unter-Abtheilungen wurden mich zu
weit fuhren.

8. 4.Von dem Natur- und Volker-Munz Rechte.

Mit der ernen Abtheilung des Natur- und Volker-Munz-Rech
tes mache den Anfang. Jch behaupte, daß ein jeder eigenmachtiger
Veherrſcher der oberſte Aufſeher (Proprietarias eminens) uüber das
Geld in ſeinem Lande ſey. Dann es tragt ſein oder ſeiner Vorfahren
Bild und Ueberſchrift. 1.) Es iſt alſo ſeiner Ehre im hochſten Grade
daran gelegen, daß ſolches nicht verfalſchet werde, und daß er es ſelb—
ſten aus Mißbrauch ſeiner Macht thun werde, dazu iſt gar keine Ver
muthung da. Gut Geld iſt in dieſem Verſtande dasjenige, welches
nach einer angenommenen Norm richtig ausgebracht wird, es mag
nun ſchwer oder leicht ſeyn. Die Obrigkeit hat das Recht die offente
liche Abgaben nach dieſem beſtimmten Munz-Fuße einzuheben.

1) Rege figuratam Regis patet eſſe monetam
Caſaris Domino ſub Cæſare fulget imago.

Güntherus in Ligurino Lih. J.

J. J.
Foriſetzung der Materie.

Wegen dieſem unbeſtrittenen Recht der naturlichen Unabhanglichj. keit eines Landesherrn oder Staates, hat auch kein anderer Staat die

Befugniß ſeine Munzen anderſt als nach dem Metal gerechnet, in den
Staaten ſeiner Nachbaren gelten zu laſſen, wann ſie es nicht ſelbſten
alſo haben wollen. Dann es iſt ein offenbarer Eingriff in die Maje
ſtats-Rechte. Derohalben kan ich auch dem Verfaſſer der Betrach—
tungen uber das Recht bey der Bezahlung in veranderten Munzen nicht
beypflichten, der pag. 39. behauptet, die Deutſchen ſolten Gulden un—
ter dem Hollandiſchen Stempel pragen laſſen, und damit die Ueber—

illance an ſie bezahlen. Er ſcheint auch nicht genau gewußt zu ha
deen, daß ſolches bloß durch Wechſel zu geſchehen pflegt, ſeltene Falle

ausgenommen.

B g. 6.
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g. 6.

Von dem Staats-Kunſt-MunzRechte.
Das Munz-Recht, in ſo ferne es in die Politik lauft, muß nach

den verſchiedenen Regierungs-Formen ausgedehnet und gemildert wer
den. Eine andere Beſchaffenheit hat es mit dent Munz-Recht in ei
ner Republik, eine andere in einer Monarchie. Jch will einen gege—
benen Staat hier annehmen, und ſehen, welche Munz-RechtsSatze
dabey anzuwenden ſind. Es ſoll eine eingeſchrankte Republik ſeyn.

4.7Fortſetzung der Materie.
In einer eingeſchrankten Republik ſcheinen mir folgende politiſche

Satze Platz zu greifen. J. Die beſte Meynung in Munz-RechtsSa
chen in ein Geſetz zu verwandeln. Jhre Beſtimmung hangt in derſel—
bigen von der Mehrheit der Stimmen ab. Es iſt aber ein groſſes
Problem, ob es beſſer ſey Munz-Geſetze nach der bloſſen Gerechtigkeit
(Leges Monetariæ in Senſu ſtrictiori) zu geben, woraus lauter
ZwangsPflichten entſtehen; oder ſolche die ſich zugleich auf die Bil
ligkeit grunden? Jene ſchneiden faſt alle Proceſſe ab, dieſe letzten aber
kommen denen unwiſſenden Perſonen manchmal zu Hulfe.

g. 8.
Fortſetzung der Materie.

Ferner II.) Die Geſetze in Munz-Sachen ſolten nicht ruckwarts
wurken. Das iſt zu ſagen ihre Geltung ſolte eigentlich ſeit der Stunde
der Bekanntmachung nur auf die zukunftige Falle gehen, und dieienige
nicht betreſfſen, die vor dem Geſetz ihre Beſtimmung erreichet. Dann
gegen ein kunftiges Geſetz kan ſich der groſſeſte Scharfſinn einer Pri
vatPerſon nicht ſchutzen. 1.) auch gegen einen kunftigen Munz-Fuß
nicht.

1.) Quod Statuta loquende de certe monetæ. ſi contingat mutare monetam,
cenietur mutatum Statutum ad noram monetam mutatum. Albertus

Brunus de tract. aug. dim. monet. Decl. 18. Limit. 7. No. 4.
Ejus nulla culpa eſt, eujus parere neceſſe eſt. L. 169. de reg jur.

9. 9.
Fortſetzung der Materie.

Ferner III.) Jm PFall der Wahl iſt es allemal beſſer die Schul
diger als die Glaubiger zu ſchonen. Denn jene ſind gemeiniglich ar—

merJ



vo8 J0( 89 Tmer als dieſe. Nur einige ſehr zweifelhafte Falle machen eine Ausnah
me. Die poltitiſche Geſetze muſſen alſo, ſo viel nur immer moglich,
dem Schuldmann unter die Arme greifen. Doch muſſen an der an
dern Seite denen Glaubigern ihre ausſtehende Schulden verſichert wer
den. 1) Zum wenigſten muß das Gleichgewichte erhalten werden.
Bepderſeits ſind Extremitaten ſchadlich. Kenner der romiſchen Hiſto
rie wiſſen die Begebenheit, welche ſich ohngefehr goo. Jahr vor Chri
ſti Geburt zu Rom zutrug, als ſich das Volk auf dem heiligen Berge
verſammlete, und es halsbrechende Handel wurde geſetzet haben, wann
ihnen nicht der Conſul Menenius Agrippa die ſchone Fabel von dem
Zuſammenhang des Magens mit den ubrigen Gliedern des menſchli
chen Leibes erzahlet hatte.

i.) Nemini officium ſeu beneficium ſuum debet eſſe damnoſum. Lib. 7.

7. Teſt, quemad. apet.

g. 10.
Fortſetzung der Materie.

Ferner IV.) Jn allen Schuld-Verſchreibungen iſt ein feſter Fuß
zu ſetzen. Dazu muß nun eine Gattung von Geld erwehlet werden,

davon man die Einheit deutlich kennet. Die Scheide-Munzen ſchi
cken ſich am allerwenigſten dazu, wie alle diejenige wiſſen, welche die
Munz-Wiſſenſchaft verſtenen. Unſere liebe Alten pflegten dazu die ſo
und ſo viel lothige Mark Silber zu nehmen. Wann inskunftige die
Glaubiger in ihre Schuld-Verſchreibungen ſetzen laſſen: An gerech
ten Conventions-Thalern, deren zehen auf die feine Mark Silber ge—

hen, zu zwey jetzigen Gulden gerechnet,, ſo wird kein Streit mehr
uber die Abtragung der Capitalien entſtehen konnen. Dann von Pri
vat-Perſonen ſtipulirte Vertrage ſind bey uns gultlich. 1.)

1.) In Singulis eontractibus hoc ſervatur, quod initia convenit; legem
enim contractus dedit.  L. 23. 7. dereg. juris.

Nemo videtur fraudare eos, qui ſeiunt conſentiunt. L. I4s5. de reg. ju-
ris. conf. L. 151. D. de reg. jur.

g. 1II.
Von dem Finanz-MunzRechte.

Das FinanzMunzRecht hat auſſer den Regalien und Domai
nen noch verſchiedene andere Zweige. Oft kommt hier die ſogenannte

Coliſion zwiſchen der Cammer und der eigentlichen Juſtitz vor. Dero

B 2 halben
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halben iſt unter andern zu Berlin ein- eigenes Departement angeord—
net, wo dieſe Geſchafte entſchieden werden. Man ſehe die Adreſs-
Calender nach. Man hat die Frage ſchon aufgeworfen, ob die Fi—
nanzCammer die Jntereſſen beſtimmen konne? Aber dieſes iſt eine ver
gebliche Frage. Jn einem Lande, wo viele uberflußige Gelder befind
lich, werden ſolche von ſelbſten ſinken, und wo das Gegentheil ſtatt
hat, konnen auch die Reichs-Geſetze keinem Geld zu 5. pCto. ſchaffen.
In Amſterdam zahlet man drey vom hundert, in Breßlau doppelt ſo
viel. Die Handlung iſt hierin die Geſetzgeberin, und kan vor Errich
tung der Univerſal-Monarchie darinnen nicht gehindert werden.

g. 12.
Von dem Staats. Munz-Rechte.

Das Staats-Munz-Recht verdiente in, Deutſchland wohl ein
eigenes Werk. Das Jus publicum insgemein iſt dazu nicht hinlang
lich. Deutſchland beſtehet aus vielen Staaten, bey welchen wieder
viel beſonderes vorkommt. Dergleichen abgeſonderte und vollſtandig
ausgefuhrte Theorien ſind fur Miniſters und Munz-Rathe hochſt nutz
lich. Bey dem Reichs-Taae, Reichs-Hofrathe und Cammer-Ge
richt 1.) kommen noch viele Munz-Sachen vor, die unentbehtlich no
thig zu wiſſen ſind. Kein Reichs-Geſetz wurde mehr Proceſſe in ihrer
Geburt erſticken, als folgendes: Es ſolten alle Vertrage oder Contrak
te, die nicht näch dem Reichs-Munz-Fuß geſchloſſen werden, undgul—
tig ſeyn. Dabey konte auch kein Menich betrogen werden.

1.) Zum Ex. in welchen Munz-Sorten die Cammer-Zieler abzutragen
ſind S. davon die wochentliche Frankfurter Abhandlungen, 1755.
pag. 385. vermuthlich von Herrn von Moſer—

g. 13.
Vom dem Criminal-Munz-Rechte.

Das Criminal-Munz -Recht verdiente zu jedermanns Bekannt
ſchaft in deutſcher Sprache publiciret zu werden. Viele Perſonen verſe
hen ſich dagegen, ohne es ſelbſten zu wiſſen. Wer aber kein gutes
Gewiſſen hat, der kan ſich in der Peinlichen Hals-GerichtsOrdnung
Kanſer Carl des Funften Art. CXI. &c. Rathes und Troſtes erholen.
Carzov kan zum Beichtvater dienen. Bey dieſem kitzlichten Artickel
iſt es beſſer kurz abzubrechen. Vor dieſem mußten es manchmal die
Juden entgelten.

F. 14.
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Von dem Civil-MunzRechte.
Das Civil oder burgerliche Munz-Recht iſt das bekannieſte un

ter allen. Es iſt aber eine Controvers-Materie. Herr Doktor Schmidt
zu Jena hat ſolches am beſten bearbeitet. Am Schluß der Materie

vill ich die Schriftſteller anfuhren, welche bereits den Fall meines Titel
blates (Catum in Terminis) abgehandelt haben. Es herrſchen aber
uberhaupt zwey Meynungen. Die erſte grundet ſich auf den Buchſta
ben der romiſchen Geſetze, und halt dafur, die Capitalien mußten nach
eben dem innerlichen Werthe bezahlet werden, wie ſolche auſgenommen
worden. Und dieſe Parthey hat bishero die Oberhand gehabt. Die
ſchwachere Parthey behauptet, man muſſe in der Bezahlung bey dem
auſſerlichen Werthe der Gelder zur Verfall-Zeit ſtehen bleiben. Der
ganz beſtimmte Fall aber, wie es in Anſehung der Capitalien zu halten,
welche turz oder lang vor Einfuhrung eines neuen MunzFußes aufge
nommen worden, ſoll der Gegenſtand meiner folgenden Betrachtung
ſeyn. So ſehr ich auch die gemeinen Meynungen (opiniones com-
munes D. D.) verehre, ſo glaube doch, daß es in gewiſſen Umſtanden

dadvwon erlaubt iſt abzugehen. Das bloſſe Sagen iſt aber dazu nicht
genug, ſondern es kommt auf Grunde an. Dann nur ein Thor kan
eine Sache ohne Beweis glauben. Nunmehro ſchreite naher zu dem
vorgeſetzten Endzwecke.

¶αααναν αννν  νονο
Der zweyte Abſchnitt.

Verhandlung von dem Rechte der Wiederbezah—
lung der Capitalien bey Veranderung des Munz

Fußes ſelbſten.

g. J.
Votlaufige Erinnerungen.

Dae erſte Abſchnitt wird mir einige Forder-Satze liefern deren

mich in gegenwartiger Verhandlung bedienen werde. Jch fin
de aber nothig nochmalen zu erflaren daß eben neht g ſo b

e mnen imn furBz Ile ſetzo



14 vos. oijetzo die ganze WiederbezahlungsRechts-Materie abzuhandlen, dann
dazu wurden zum wenigſten ein paar Alphabete erfoderr werden, ſon
dern ich ſchranke mich bloß auf die Beantwortung der Frage ein: Wel
ches iſt das Recht der Wiederbezahlung NB. vey Veranderung des
Munz-Fußes? Dann dadvon iſt jetzo eigentlich die Rede in vielen be
trachtlichen Stadten Deutſchlandes, und konte nach einem Reichs-
Schluß eine allgemeine Frage werden.

J

J. 2.
Erklarung einer Geld-Schuld.

Eine Geld-Schuld iſt eine Verbindlichkeit eine gewiſſe empfan—
gene Summe zu ſeiner Zeit an den Eigenthumer wieder abzutragen.
Dieſes nennen die Rechts-Lehrer ein Darlehn (Mutuum) 1.) Der
Glaubiger (Creclitor) heißet Schuldherr, oder der Herr der Schuld.
Der Schuldner (Debitor) iſt im Beſttze des Geldes, gegen Erlegung
gewiſſer Zinſen, (uſuræ) entweder auf eine gewine beſtimmte Zeit,
oder ſo lang es der Glaubiger haben will. Die Form der Schuld
Verſchreibung heißt Vertrag oder Contrakt. Die darinnen beſtimmte
Summe wird Capital (Sors) genennet.

1.) Mutuum eſt Contractus nominatus réllis quo res kumgibiles alteri ita
ä

datur, ut esdem in genere reſtituitur, aecedunt uſuræ pro uſu? vid.
Corp. Jur. Portat. pag. 394.

g. 3.
Eintheilungen der Geld-Schulden.

Die Juriſten pflegen die Geld-Schulden nach ihrem Urſprungt
einzutheilen. Derohalben entſpringen einige unmittelbar aus dem Ge
ſetze, andere bloß mittelbar. Zu dieſer letzteren Gattung werden dieje—
nige gerechnet, die entweder 1.) aus einem Verbrechen, oder 2.) aus
einem Vertrage entſtehen. Bloß mit dieſen letzteren haben wir es hier
zu thun.

J

J. 4. J

Eintheilung der Geld-Vertrage oder Contrakte.

Weder der Pactorum adjectorum noch Legitimorum mit ihren
UnterNrten thue hier Erwehnung. Die eigentliche Contrakte werden
in wahre und quaſi. Contrakte eingetheilet. Dieſe letztere laſſe eben
falls fahren. Jn der Unter-NAbtheilung derar Contractuum Vero-

rum
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tere unterſcheiden ſich wieder in Real, Verbal und Litteral, wie auch
ConſenzContrakte. Eine Unter-Abtheilung der Real-Contrakte iſt

Und davon will eigentlich oder im beſtimmteſten Verſtande in dieſer
der DarlehnsVertrag (Contractus Mutui gallice: Pret à Uſüre).

8

kleinen Streit-Schrift (Diſſertatio) handlen. Durch dieſe Erkla—
rung werden alle ubrige Weitlauftigkeiten kurz abgeſchnitten. Bey
dieſem Contrakt muß aber ſonderlich auf die Grunde (rationes) geſe—

Jhen werden. Auch muß der Darlehn-Contrakt vom Leih-Contrakte
tCommodatum) unterſchieden werden.

g. J.Von der Natur des Darlehn-Contraktes.

Die Natur des Gield-Darlehn-Contraktes (mutui numarii)
laßt ſich entweder aus ſeinem Weſen oder aus den romiſchen Geſetzen
erklaren. Betrachtet man das Weſen der Handlung ſelbſten, wor
uber der Vertrag geſchloſſen worden, ſo fallt gleich in die Augen des
Verſtandes, daß der Eigenthumer des Geldes ſolches dem Schuld
mann nicht in dem Sinne zuzahle, daß er ihme die nehmliche und kei—
ne andere Munzen wieder geben ſolle, dann wann dieſes wahr ware,
ſo dorfte der Schuldner nicht den geringſten Gebrauch von dem Gelde
machen, und mußte doch die Zinſen davon bezahlen, welches offenbar
widerſprechend ware, ſondern der Verſtand iſt, daß er ihn mit unge
fehr gleichen Sorten 1.) (tantumdem) oder andern Munzen, welche
eben ſo viel gelten, zu ſeiner Zeit wieder bezahlen folle.

1.) S. L. 24. D. Depoſiti tantumdem non idem reddere cum canvenit.
Idem bedeutet hier gleiche Munzen.
Stipulanti denareos ejusdem quantitatis aureos ſpondendo obligaberis
L. 65. S. 1. D. de verb. oblig. Si nummos communes eredam non
corpora cogitem, ſed quantitatem; liberor ſolvens quantitatem. L. 94.2

D. Si Solat.
Per aceidens aliquando eadem res in ſpecie reſtitui poteſt. J. H. Boehſnær.

ad 7. Lib. XII. Tit. 1. S. 13. pag. Zo6.

g. G.
Fortſetzung der Materie.

Damit ſtimmen die romiſche Geſetze in ſo ferne nun uberein. Dann

e rechnen das Geld unter die verzehrliche Dinge (Res fungibiles).
olglich iſt es moraliſch unmoglich das nehmliche wieder zug b 0

e en. Je
doch



ts bs o( ſdoch muß der Schuldner die gleiche Munz-Sorten, wann ſolche ju
haben ſind, wieder geben, wann es der Glaubiger verlangt. 1.) Will
er ſich aber mit dem ahnlichen auſſerlichen Werthe anderer Sorten be
gnugen laſſen, ſo hat die Sache zwiſchen beyden ihre Richtigkeit.
Zum Exempel: Er nahme Carolinen ſtatt alten Batzen an.

1.) Aliud pro alio invito creditori ſolvi non poteſt,. JC. Paàulus I. 2. h. I.
de rebus creditis.

ſ. 7.
Fortſetzung der Materie. 4

Und in ſo ferne nun hatte die Sache ihre Richtigkeit. Vetzt aber
kommt der Knoten, aber nur fur die Rechts-Gelehrten. Die romi—
ſche Geſetze haben nemlich um gewiſſe ſogenannte Actiones einfuhren
zu konnen, oft die Perſonal-Rechte in dingliche Rechte verwandelt, 1.)
und auch in dem Darlehns-Contrakt zu groſſem Schaden obwohlen
auch Nutzen des Schuldners das Eigenthum (Dominium civile) auf
ihn 2.) ubergebracht, dergeſtalten daß er den Zufall (Calum fortui-

tum) der mit dem empfangenen Gelde vorgehet, tragen ſoll.

1.) S. L. J. ſ 8. de ſuperfie. verglichen mit der Analogia Juris.
2.) S. Et quoniam non eadem res, ſed aliæ ejusdem naturæ qualitatis

redduntur: inde etiam mutuum appellatum eſt, quia ita a me tibi da-
tur, ut ex meo tuum fiat: ex eo contractu naſcitur actio, quæ vo-
catur condictio. vid. pr. C. quib mod. Contrab. obl. Aber die—
ſes Recht der Actionen muß dem Debitor ſonſten nicht ſchaden. 2.)

2.) Quod favore quorundam conſtitutum eſt, quibusdam caſibus ad Cæſio-
nem corum nolumus inventum videri. L. 6. C. de legibus.

J 4

J. 8.
Fortſetzung der Materie.

Jch will hier nicht unterſuchen, ob der Eigennutz der romiſchen Pa
tricien dieſem Geſetze das Leben gegeben, ſondern nur einige Anmer
kungen machen, welche die Auslegung angehen. Mich dunkt, man
habe offenbar in der Anwendung das Ober- und Unter-Eigenthum
(Dominium directum utile) miteinander verwechſelt. 1.) Zufolge dem OberEigenthum bleibt der Glaubiger allezeit Herr und Mei
ſter von dem Fond der Schuld (Dominus Debiti in genere); der
Schuldner aber wird nur Herr von den ihm dargeſchoſſenen Munzen
(Dominus Debiti in ſpecie). Dieſe Begriffe ſcheinen mir von ent
ſcheidender Wichtigkeit zu ſeyn. Ja ich getraute mir faſt zu ſagen, das
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Gegentheil ſey nicht zu gedenken. Dieſe meine Mehnung werde unten

vertheidigen; und Folgen daraus ziehen die ſich auf unſere Verfaſſung
gründen.

1.) In'mutui datione oportet dominium eſſe dantem. L. 2. S. a. Soll
es aber ein Dominium abſolutum ſeyn?

g. 9.Erklarung der gemeinen Meynung nach den Geſetzen.

VNach dieſen vorausgeſchickten Grund-Satzen will ich nun von der
gemeinen Meynung den Beginn machen. Die romiſche Geſetze dru—
cken ſich daruber folgender geſtalt aus:

Re contrahitur obligatio, veluti mutui datione. Mutui autem
datio in iis rebus conſiſtit quæ pondere, numero conſtant:
veluti pecuniaà numerata, aere, argento, auro: quas res aut
numerando in hoc damus, NB. ut accipientium fiant. Loc.
cit. d. 7. Wegen beliebter Kurze fuhre nur die Quellen an, wo
die Geſetze zu finden:

vid. Inſtitutiones Lib. III. Tit. XV. quibus modis re cont. obl. de Mutuo.

conf. 7. Pars III. Lib. XII. Tit. de rebus ereditis. L. I. à 4s. incluſive.

g. 10.
Nach dem Kayſer-Recht.

Hier iſt die Frage nicht genau auszumachen, worinnen das ei
gentliche Kayſer-Recht beſtehe. Jth nehme es hier fur eine ſtillſchwei
gende oder ausdruckliche Annahme der romiſchen Geſetze. Zum wenig
ſten beziehet ſich Kayſer Ferdinand der Zweyte in einem Reſcript an die
Reichs-Stadt F. darauf, vom Jahr 1623. in Speyer gegeben.
Genug die Sache iſt ohne Widerſpruch angenommen.

dvid. Leyſeri Medit. ad 7. Vol. VII. pag. 9ꝗo. Ge ſeq. Specimen 529.
in deutſcher Sprache.

S. Frankfurter Reformation zweyten Theil XI. XII. Titel; und Herrn
Doltor Orths Comentarinm, zweyten Theil, pag. 57. à 219. nebſt Au—
toren und Geſetzen, die daſelbſt angezogen worden.

ſJ. 11.
Nach den Statuten.

Noch weit naher gehoret zur Sache das ſogenannte Statuten
Recht. Zum Exempel: Jn der Stadt Frankfurt am Mayn erneuerten

C Refor-
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Reformation Auflage vom Jahr 1578. heißt es im andern Theil von
Contrakten im 2aten Titel von Bezahlungen (de Solutionibus) ſ. j.
folgender geſtalt: „Wann mitler Zeyt, vnd ehe der Termin zur Bezah
lung erſchienen, der Warth der Munz, juxta Bonitatem extrinſecam.
das iſt, dem auſſerlichen Warth nach, wie der in gemeyner Bezah
lung geht, erſteigert wurde, oder die Muntz gar fiele, oder auch abka—
me, ſo ſol die Bezahlung dem Werth näch, wie der zu Zeit deß Con
tract geweſen, geſchehen. Alfo auch, wann das Schrot und Korn,
vnd alſo bonntas intrinſeca, an der Muntz verandert wurde, ſol aber
mahls die Bezahlung ſolcher Muntz dem Warth nach, darinnen ſie
zu Zeyt deß Contracts gangbar und gultig geweſen, geſchehen. Und
ſo ferner. Der H. Joannes Fichardus hat dieſelbige aufgeſetzet. Man
vergleiche damit die Auflagen von A. 1611. in folio octavo.

S. der Stadt Frankfurt am Mayn erneuerte Reformation, wie die in
Amno 1578. ausgangen, vnd publiciret, jetzt abermahls vom newem er
fehen, an vielen vnderſchiedlichen Orten geendert, verbeſſert und ver
mehrt. (MDCXI.) Auflage in gro.S. Herrn Doktor Orths Anmerkungen uber die gedachte erneuerte Refor

mation. Frankfurt am Mavyn 1731. in quarto. Tom. J. pag. G11- 627.
ſeq. 657. Tom. II. pag. 5ay ſeq.GS.. Georg jacob. Sultzeri: Jus Franeofurt. ad Moenum reformatum. Fran-

cof. 1643. 8vo.
J

J. 12.Nach den Meynungen der Rechtsgelehrten.

Von den Rechtsgelehrten will nur den bekannteſten anfuhren
(inſtar omnium) um des langen Citirens uberhoben zu ſeun. Struve
ſagt: Mutuum eſt Contractus, quo quantitas ſeu res numero,
pondere, menſura conſiſtens fungibilis datur ita, ut acci-
pientis fiat, poſt aliquod tempus NB. tantumdem ejusdem. ge-
neris qualitatis reddatur. Er fuhtt dabey folgende Geſetze an:
L. 2. J. 1. l. 3. de reb. ered. ſ. 1. J. quib. mod. re eontr. obl.
Von der Form des Contrakts ſagt er: Forma hujus Contract. con-
ſiſtit in eo, ut res fungibiles tradatur acceptetur ita, ut acci-
pientis fiat: indeque obligetur ad reddendum NB. idem genus
in eadem quantitate qualitate. Verglichen mit pr. J. quib. mod.
re contr. obl. l. 2. l. 3. J. 3o. de rebus creditis.

S. Ceorgi Adami Struvii Jeti. Jurisprudentia Romano Germanica foren-
ſis &e. Lditio noviſſima.

Die
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Die Dißidenten in einzlen Fallen, dergleichen Berger und andere

ſind, kommen hier in keine Betrachtung. Dieſe faſt allgemeine Mey
nung lauft dahin aus, die Schulden mußten nach dem innerlichen
Werth (Valore intrinſeco) wie ſolcher in der Stunde des Contrakts
geweſen, bezahlet werden.

Conf. Gail. Lib. II. Obſervat. 73. No. 6. Solutio ad valorem tamen
intrinſecum antiquæ monetæ fieri poſſit, eſt eommunis omnium docta-
rum opinio und ſo viele andere die einander nachgebetet, wann
ſie mit dem goldenen Kalbe der Praxis gefrohnet.

J. 13.Von der, den gemeinen Meodnungen entgegen geſetzten Meynung.

Neoch neulich aber hat ſich eine neue Meynung geauſſert, welche
gerade das Widerſpiel der oben angezogenen behauptet, und zwar mit
nicht zu verachtenden Grunden. Jch beziehe mich deßfalls auf die
Schrift: Betrachtungen uber das Recht bey der Bezahlung in veran
derten Munzen, welche A. 1764. zu Braunſchweig erſchienen. Allda
heißt es in dem zweyten Capitel: Was bey der Bezahlung in verander
ten und ungleichen Munzen Rechtens iſt, pag. 68. folgender geſtalt:
„Die GeldSumme, welche man zur Zahlung darbietet, muß eine
gleiche Bonitatatem extrinſecam (auſſeren Werth) zur Zeit der Zah
lung am gehorigen Ort haben, alß diejenige zur. Zeit des Contrakts
oder der Verordnung gehabt, welche man zu zahlen ſchuldig iſt. Jm
g. 62. wird dieſe Regel folgender geſtalt erklart: „Die Geld-Summe,
welche man zur Zahlung darbietet, muß zur Zeit der Zahlung, vermo
ge Landesderrlichen Verordnungen oder gemeiner Gewohnheit im Han
del und Wandel ſo viel gelten, alß diejenige zur Zeit des Contrakts
oder Verordnung gegolten hat, welche man ſchuldig iſt. Man ſieht
leicht ein, daß die Erklarung der Regel von zwey ſehr verſchiedenen
Fallen ſpricht. Der Verfaſſer, der ſich nicht genannt, und doch alle
Aufmerkſamkeit verdienet, vertheidigt ſeine Meynung von pag. 68. bis
pag. 95. Jch wurde dieſer Meynung beytretten, wann nicht die mog

liche Einfuhrung eines aanz neuen MunzFußes in der Zwiſchen-Zeit,
bis zum Bezahlungs-Jermin, einen gar zu groſſen Unterſchied verur
ſachen konte.

S. 14.
Von der Meynung des Verfaſſers.

Dieſer letztere Umſtand iſt Urſach, warum eine neue Meynung er
griffen. Jch glaube nemlich, das Recht der Wiederbezahlung der Ca

C 2 pitalien
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pitalien NB. bey Veranderung des Munz-Fußes erfordere, daß man
weder auf den innern Gehalt zur Stunde des errichteten Contrakts,
noch auf den auſſerlichen Preiß des Geldes zur Verfallzeit Acht haben
konne, ſondern daß man darauf zu ſehen habe, wie etwan ein Jahr
vorhero im Durchſchnitt genommen, der auſſere Werth der ſchuldigen
Geld-Sorten geſtanden habe, ehe die Munz-Fuß-Veranderungen vorge
gangen. Dieſe Meynung ſoll nun grundlich bewieſen und ihr Vorzug
fur den beyden andern dargethan werden. Dann wir ſind nicht den
romiſchen Geſetzen zu gefallen in der Welt, ſondern die romiſche Geſe—

tze ſind unſerentwegen da. Nur auf dem Theater kan man noch gan;
romiſch gekleidet erſcheinen.

g. 15.
Lehn-Satze aus dem MunzWeſen.

Um meine Meynung deſto deutlicher vorzutragen, muß hier etliche
LehnSatze CLemmata) aus der Munz-Weſens-Wilſſenſchaft anfuh
ren. Mit der Definition des Geldes beginne. Das Geld iſt ein

kunſtliches Metall, welches der Wille des Regenten beſtimmet hat,
zum Maasſtab aller moglichen Dinge zu dienen. Das Geld iſt zwar
Metall ſeiner Natur nach, aber erſt durch den Stempel des Landes—
Herrn wird es zum eigentlichen Gelde gemacht. Die Beſtimmung des
Regenten wird der MunzFuß genannt.

S. Lehr-Gebaude der Munz-Wiſſenſchaft. patz. 37. in quarto.

d. 16.
Fortſetzung der Materie.

Wir leben heut zu Tage nicht mehr in der naturlichen ſondern in
einer ſehr kunſtlichen Welt. Man pflegt auch nicht mehr auf bloſſe
Metalle, ſondern nach eigentlichem Gelde zu handeln. Folglich iſt
vom innerlichen Werthe gar nicht die Rede mehr, als nur im Wechſel
mit benachbarten Nationen. Dieſes iſt der eigentliche Courspreis.

jIn einem gegebenen Lande kommt bloß der auſſere Werth in Erwegung,
der ſich aber doch auf den innern grunden muß. Der auſſere Geld
Werth iſt entweder A) der Stempel-Preiß. K) Der Cdiktmaßige

furt am Mayn in Anſehung der Conventions-Munze. Der Stempel

Preiß. C) Der Handlungs-Preiß; oder wie das Geld im gemeinen
Leben gilt. Dieſe dreyerley Preiße herrſchen dermalen wirklich zu Frank

zeigt den zwanzig Gulden Fuß an, das Edikt ſetzt die verfallene Capi

4
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talZahlungen auf den zwey und zwanzig Gulden Fuß, und im Han
del und Wandel regieret der vier und zwanzig Gulden Fuß. Alle dieſe
Veranderungen konten weder Glaubiger noch Schuldner vorher ſehen. 1)

1) Non enim ſeeundum futuri temporis Jus, ſed ſecundum præſentis
æſtimari debet Stipulatio. L. 137. S. 6. de verb. obl.

Obligatio pecuniæ non in forma Signi publici conſiſtit, ſed potius in
valore poteſtate. Figura illa non eſt vere ac proprie forma numi eſ-
ſentialis ſed auctoritas pubhlica. Hotomanus in quæſt. Illuſt. 15.

Conf. Carzov. P. II. Conſt. 28. Def. J. numero s5.
Conf. Leg. 9a. h. 1. de Solut. Sive in pecunia non corpora cogitet, ſed

quantitatum. Man mag dieſe Stellen mit einander vergleichen.
Conf. L. 19. D. de auro arg- mundo.

13

17.
Widerlegung der gemeinen Meynung.

Bevor ich aber meine Gedanken weitlauftiger ausfuhren kan, fin
de mich genothigt meine Zweifel gegen die gemeine Meynung zu entde
cken, obwohlen ſolche die Worte. des Geſetzes, die Annahme des ro
miſchen Rechts, die Obſervanz in Gerichts-Hofen, und den Beyfall
der beruhmteſten Rechts-Lehrer hat. Die Widerlegung grundet ſich
auf folgende Grunde. Erſtlich; ſchlcket ſich die romiſche Staats- und
Geld-Verfaſſung gar nicht auf unſer Handlung treibendes Deutſch
land, wie ſchon der Herr Profeſſor Schorch erinnert hat. Zweytens;
muß man im Nothfall mehr auf den Geiſt als die Worte der Geſetze
ſehen, die unter ganz andern Umſtanden gegeben worden. Drittens;
giebt es ſchon RechtsGelehrte, welche das Gegentheil behauptet ha
ben, man kan alſo eine Authoritat der andern entgegen ſetzen. Vier
tens; iſt bey der Berechnung des Werths zur Zeit des Contraktes die
Schadloshaltung des Glaubigers gemeiniglich zu groß, und der Nach
theil von Seiten des Schuldners deſto ſchwerer zu ertragen, wann in

v

der Zeit ſich groſſe Veranderungen ereignet haben. 1)
J1) Nemo dehet luerari ex alieno damno.

Lib. 28. D. de dolo malo. Ie J
f

Anmerkung. NB. Bey den Romern war das Geld im ganzen Reich gleich J
und anderte ſich nicht ſo leicht als bey uns. Darneben hielten ſie auch

die Jntereſſen fur einen Wucher (uſuræ odioſiſime). Jn Deutſchland J
ſind die Dinge ganz anderſt beſtellt. Dieſes verandert unſern Leh C

n. on ntrakt ſehr. Grotius hat ſchon dieſe Anmerkung gemacht; wobed ſein J
Commentator Coccejus ju Rathe iu ziehen. ue
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F. 18.

Widerlegung der neueren Meynung.
Die zweyte oder neuere Meynung, welche nur auf den auſſeren

Werth zur Verfallzeit ſiehet, hat auch ihre ſchwache Seite. Der
Stempel, der Edikt, und der gemeine Preiß (valor obſervantiæ) des
Geldes konnen zu ſehr von einander abweichen, als daß ſich die Vor
falle daraus entſcheiden lieſſen. Tritt nun gar, wie es leicht moglich
iſt, und auch bereits die Erfahrung gelehret, in der Zwiſchenzeit ehe
die Schulden ganzlich verfallen, ein unerwarteter Reichs- oder Creiß
Munz-Schluß, oder ein Jnterims-Munz-Fuß ein, ſo kan der Schuld
mann dabey einen uber die maſſen groſſen Schaden leiden. Dieſer
Schaden wird noch groſſer, wann das Edikt den Preiß der Geld-Sor
ten beſtimmet, wobey die Rechts-Wohlthat hinweg fallt, nicht mehr
als man empfangen, wieder zuruck zu zahlen. Auch wurden die Zin
ſen dadurch ſtillſchweigend reichsgeſetzwidrig geſteigert werden, ſonder
lich bey nicht alten Capitalien.

ß. 19.
Erlauterung der eigenen Meynung.

Der in dem Fr 14. vorgetragene Satz muß aber nothwendig naher
beſtimmet werden. Zuforderſt ſind darunter nur die unſtipulirte Con
trakte zu verſtehen. Dann dieweil die Vertrage zwiſchen Privat-Per
ſonen in Deutſchland ihre Gultigkeit haben, wann ſie ſonſten zu der
legitimen Gattung gehoren, ſo kommt es dabey auf die eingegangene
Beſtimmungen an. Lauten aber dieſelbige nur uberhaupt zum Beyſpiel
in der Reichs-Stadt Frankfurt am Mayn in gangbarer Munz Frank
furter Wahrung, ſo tritt meine Regel ein, wann eine hohe Obrigkeit
nicht ein anderes zu beſtimmen fur gut befunden hat. Es iſt aber ein
fur allemal nur die Rede von meiner unmaßgeblichen Regel, wann ein
NB,. neuer MunzFuß zwiſchen die Contraktsund ZahlungsZeit in die
Mitte tritt. Alsdann bezahlt man nach dem alten Lauf. Der Termin
von einem Jahr kan auch verkurzet werden, was den gedachten Durch
ſchnitt der alten Gelder betrift.

g. 20.
Erſte Ausnahme von der Regel.

Bey dieſer Regel muſſen aber doch noch folgende Ausnahmen (Ex-
ceptiones) ſehr in Obacht genommen werden. Erſtlich; geht ſolche

araiſa
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groſſe Herren nicht an, die ſelbſten das Mum-Regal ausuben; ſon-
dern hat nur zwiſchen PrivatPerſonen ſtatt, da weder der Glaubiger
noch der Schuldner an denen vorgehenden Munz?Veranderungen die
geringſte Schuld oder Antheil haven, ſondern da ſolche nicht von ih—
rem Willen abhangen, Die Kaufmannſchaft in groſſen Stadten be
ſtimmet zwar freylich manchmalen den Preiß der Gelder, aber dieſes
iſt nur als eine Folge ihres innern Gehalts anzunehen. Der innere
Gehalt wird nach dem letzten Reichs-Munz-Fuß betechnet; folglich
fallen auch uralte Capitalien von meiner Regel aus. 2

g. 21.
Zuwepvbte Ausnahme von der Regel.

Fernet; machen auch die Stadte eine Ausnahme, welche offent
liche Gelder auf Jntereſſen ausgeliehen haben. Dann dieſe ſind nicht
ſchuldig ſich an den gemeinen Handel und Wandel zu kehren, und
konnen ihre ausſtehende Poſten nach den Reichs-Munz-Fußen wieder
fordern. Hingegen muß nuch auch ein Glaubiger, der Geld bey Stad
ten ausſtehen hat, in Acht nehmen, weil der 1) Magiſtrat die Exce-
ption. non factæ verſionis hat. Die offentliche Stiftungen (Corpo-
ra publica) welche Gunſt in den Rechten haben, konnen ſich auch des
Vortheiles der Zeit des Contraktes bedienen, wann die Munz ſchlech-
ter geworden.

1) vid. L. Civitas 25 7. de rebus ereditis. Civitas mutui datione obli-
gari poteſt, ſi ad utilitatem ejus pecuniæ verſæ ſunt. Alioquin ipſi
ſoli qui eontraxerunt, non civitas tenebuntur. Reinhard hat die Cau-
telen angegeben.

ſ. 22.
Dritte Ausnahme von der Regel.

Ferner; machen auch eine Ausnahme die kurzlaufende Wechſel
briefe. Dann bey dieſen iſt auf die Stunde des Vertrages zu ſehen,
wann nicht der Jnhaber ſich die indeſſen vorgefallene Munz-Verande
rung gefallen laßt, und etwann Carolinen ſtatt alter Munz im laufen
den Preiß annimmt, entweder weil er eben ſo viel damit ausrichten
kan, oder ſich die Muhe des Zehlens zu erſvahren, oder wegen ſonſti

aer Handlungs-Convenienz, die ohne die Kaufmannſchaft zu hindern,
keinen feſten Geſetzen kan unterworfen werden.

23.



ben waren, welches ſich auch meiſtens ſo verhalt.

24 S8s o( s.g9. 23.
Vierte Ausnahme von der Regel.

Ferner; machen eine Ausnahme die ſaumſelige Schuldner (De—
bitores in mora). Dann dieſen ihre verzogerende Schuld kan dem
Glaubiger nicht zur Laſt fallen, wann indeſſen die Gelder gefallen wa—
ren 1). Die lobl. Frankfurter Reformation drucket ſich daruber ſehr
deutlich aus: „Wie auch in anderen Faällen, wann der Schuldner
mit der Bezahlung zu beſtimpter Zeyt ſeumig wirdt, er dem Glaubiger
allen Schaden und Abbruch, ſo ihme an der Munz dardurch zuſteht
(entſteht), zu erſtatten ſchuldig iſt.

S. Tom. 2. Tit. XXIV. s. 5. altſte Auflage in folio.
1) Quare pro Solutò id, in quo ereditor aceipiendo moram fecit, opor-

tet eſſe. L. 72. de Sol. vice verſa.

g. 24.
Funfte Ausnahme von der Regel.

Ferner; macht der Ort des Vertrags (Locus Contractus) eine
Ausnahme von der Regel. Jch will den Fall ſetzen, in der Pfalz ware
das ſchlechte abgeſchafte Geld noch in ſeiner vollen Geltuna, in Frank
furt aber ware ſolches abgethan; ſo kan ein. Pfalziſcher Schuldner ei
nem Frankfurter Glaubiger nicht das ſchlechte Geld aufdringen, ſon
dern er muß ſich der Stadt Wahrung gefallen laſſen. Jſt der Un
terſcheid zu groß, ſo bleibt ſolches billigem Ermeſſen anheim geſtellet.

1) Conſuetudo regionis exquirenda eſt. J. 5o. D. de Leg. J.

g 25.
Sechſte Ausnahme von der Regel.

Ferner; macht eine Ausnahme von der Regel, der Schaden der
uber die Schnur geht (Læſio enormis). Wann zum Exempel vor
dem letzten Krieg einer eine Schuld in alten Louisd'ors ausſtehen ge—
habt, und er dem Schuldner franzoſiſche ausgeliefert, ſon hatte dieſer.
nicht in neuen preußiſchen Gold-Soorten bezahlen konnen, die nur
wahrend dem Lauf des Krieges gegolten. Derohalben-wurde in den
daſigen Landern der Agio vorbehalten. Demzufolge ſind auch die
ganz auſſerordentliche Munz-Veranderungen ausgenommen, derglei
chen in dem letzteren Krieg in Sachſen vorgefallen ſind. Es ver
ſteht ſich wann die Dinge in dem gewohnlichen. Welt-Lauf geblie—

K. 26.
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g. 26.

Siebente Ausnahme von der Regel.

Zuletzt machen die naturlichſte Ausnahme, alle Contrakte in wel—
chen die genaueſte Beſtimmungen, ſowohl in Anſehung der GeldSor
ten und ihres Werthes, als auch in Anſehung der Zeit der Wiederbe
zahlung geſetzet worden 1). Dooch ſetzen die gewohnliche Rechte, daß
wann ſich der innere Gehalt des Geldes ſehr verbeſſert hatte, ſo ſey der
Schulidmann befugt dem Schuldherrn den Ueberſchuß abzuziehen.

1) Voluntates enim legitime contrahentium omni modo conſervandæ ſunt.
Lib. 6. C. Pro Socio.

Quidquic enim adſtringendæ obligationis eſt, id niſi palam verbis expri-
mitur omiſſum intelligendum eſt. L 99. de verb. oblig.

Eſt enim Lex eorum voluntas. Nov. 22. C. 2. in pr.
Proviſio honunis facit ceſſare proviſionem ILægis. Arg. L. fin. C. de pact.

convent.
Et generaliter cauſa dificultatis ad inceommodum promiſſoris, non ad

impedimentum Stipulatoris pertinet. L. 137. Z. S. 4. de verb. obllg.

d. 27.
Erſter Grund fur die Meynung des Verfaſſers.

Nachdenie ich nun die nothwendigſten Ausnahmen angefuhrt, ſo
muß ich nun noch die Grunde meiner neuen Meynung anfuhren, die
mir uberwiegend ſcheinen. Der erſte Grund iſt in dem wahren Be
griff des Eigenthums verborgen.. Die Romer theilten nach befannten
Feinheiten das Eigenthum oder Dominium wohl.in zwanzig Claſſen
ein. Geht man dieſe Claſſen nach einander durch, ſo ſiehet man den
Zwang, welchen man uns Deutſchen anthut, wann ſolche auf uns ſol—
len angepaſſet werden. Nach dieſem romiſchen Rechte ware der Herr
eines Geld-Fondes nicht einmal Proprietarius, weil er Intereſſen zie
het. Aber Dominus iſt er doch gewiß, weil das Dominium den Zinß
nicht ausſchlieſſet. Man ſehe die Diſtinktion nach, welche ich im ſz. 8.
angebracht habe, und worauf mich beziehe.

S. Dr. Jacob Rave: Betrachtung uber den Unterſcheid der Oberherrſchaft
und des Eigenthums. Jena und keipzig 1766. in octavo.

Laiſer: de diverſo imperii dominii jure. Gieſſæ 1728.

D g. 28.
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g. 28.

Fortſetzung der Materie.
Wie ſoll man dann aber eigentlich das Dominium des Schuld

manns erklaren? Ein Dominium analogicum? Civiſe? indirectum?
fictum? revocabile? minus liberum? minus plenum? Non netu—-
rale? quaſi Prætorium? reſtrictum? utile vel uſufructuarium?
und ſo ferner. Die H. Schrift ſagt: Der Menſch ſuchet viel Kunſte.
Will man etwan die Poſſeſſio Debitoris ein quaſi Emphyteuſis nen—
nen? Warum ſoll eine romiſche Fiction die Natur der Dinge in
Deutſchland andern? Es ware beſſer, wir waren bey der naturlichen
Einfalt geblieben. Das Publikum bitte wegen der vielen lateiniſchen

Worter um Verzeihung, ſie ſind ein unvermeidliches Uebel. Kenner
werden die Geſetze ſelbſten zu finden wiſſen.

Conf. Præjud. IV. academieæ Altorphinæ. No. 158. 159. 16o. wo auf die
gemeine Meynung geurtheilet wird.

Conf. Syntagma Civ. Ex. 16. Thb. 8.

g. 29.
Fortſetzung der Materie.

Daß das Dominium des Debitors nur eine Fiction ſey, will ich
durch ein Beyſeiel erlautern. Geſetzt, ein Frankfurter banquier habe
bey einem Hollandiſchen Rentenir goooo. fl. Corrent Geld zu 34. pCt.
Intereſſen aufgenommen. Von dieſem Capitalbraucht er die Helfte in ſei
ner Wechſel-Handlung, die andere Helfte lehnt er an einen Handelsmann
mit Waaren zu 4. pCt. Nun entttehet die Frage, wer der eigentliche
Eigenthums-Herr des Geldes ſey? Das werden wir gleich erfahren,
wann es zum Proceß kommt. Geſſetzt, der letztere machte ein Falliment,
hat nicht der reiche Hollander Actionem Rei Vindicationis gegen ihn,
wann der andere nicht gut ſtunde 1). Und konte wohl der letzte gegen
den mittleren Exceptionem Dominii einwerfen? 2)

1) S. Bruneman: ad Leg. 2. Cod. Si certum petatur.
2) S. ejusdem: ad Leg. 7. Cod. Si eertum petatur.
Conf. CI. Salmaſi: Tractatus de Mutuo. Et laugnet die alienationem, hat

es aber nicht recht getroffen. Sengebert, Wiſſenbach, Tabor, Ha-
nius. und Fabrotti haben dagegen geſchrieben. Er hat das Viee Do-
minium nicht unterſchieden.

J

44 a* 5. 30.
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ſ. 30.

Fortſetzung der Mattrie.
Konte man nicht das Dominium des Hollanders eine Poteſtas

in Beziehung auf den letzteren Debitoren nennen. Als Unterthan ei—
ner fremden Potenz wird er allemalen ſeine Anſpruche geltend machen.
Man konte ſagen, der Hollander habe das Eigenthum, der Banquier
die Aufſicht, und der Handelsmann den Genuß von der Helfte des
obigen Capitals. Nach meinen ſehr einfachen Grund-Satzen gereichet
die Verbeſſerung oder Verſchlimmerung des feſten Fonds dem Hollan
der als oberſten EigenthumsHerrn zum Vortheil oder zum Schaden 1).

1) Sortis dominium tamen ereditori tribui poteſt. vid Juſt. Hennig.
Boehmeri: Introductio ad Jus Digeſtor. Tom. J. pag. 304.

d. 31.
Fortſetzung der Materie.

Der Banquier hat ſeiner Seits die mehrere Jntereſſen vom Waa—
renHandelsmann zu genieſſen, hingegen muß er auch wagen, daß
ſolcher in ſchlechte Umſtande gerathe. Jenen Vortheil hat er ſeinem
Credit zu danken, dieſen Nachtheil mußte er dem Hollander erſetzen.
Der Waaren-Handelsmann hingegen muß die Gefahr mit dem ihme
zugezehlten Gelde ubernehmen, als wann unter andern ihme ſolches
eine Stunde hernach geſtohlen wurde, an der andern Seite hat er die

Nrutzensgenieſſung davon, dazu er das Recht gegen Erlegung der Jn
tereſfen durch ſeinen Schweiß und Arbeit erlanget. Dieſe verſchiedene
deutliche Verhaltniſſe machen, wie mich dunkt, die naturliche Lehre
vom Eigenthum ſehr klar. Wann aber die Intereſſen in Holland in
deſſen ſehr geſtiegen oder gefallen waren, ſo geht dieſes den Haupt-Ei
genthumer an, daß-nunmehro ſein Capital um ſo und ſo viel beſſer oder
ſchlechter geworden.

5 ſ. 32.Zwevbter Grund fur die Meynung des Verfaſſers.

Aus dieſen Forder-Satzen ziehe den Schluß, daß dem Ober
EigenthumsHerrn des Fondes einer Schuld der Nutzen und Scha

den, der daraus entſpringet, zuwachſen muſſe. Dieſer Beweis wird
noch ſtarker, wann er mit der Erklarung unſers jetzigen Geldes ver
knupfet wird. Man ſehe ſ. 15. und 16. wieder nach. Die Veran

D 2 derun
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derungen welche mit dem Gelde vorgehen, hangen von keinem Par
tikulier ab, ſondern haben ihren gewiſſen Grund in der Staats-Ver
faſſung eines Staates. Es iſt eine weltbekannte Sache, daß die Pri
vatLeute keine Munzen pragen laſſen dorfſen. Wann ſich nun die
Munzen in einem Lande nach und nach verſchlimmern oder verbeſſern,
ſo iſt zwar der Glaubiger nicht Schuld daran, der Schuldmann aber
eben ſo wenig. Folglich kan letzterer nicht dazu angehalten werden,
jenem den Schaden zu erſetzen, ſondern ſolcher fallt ihme als Fonder
Herrn anheim, und allenfalls mußte er ſich an dem Regenten zu erholen

ſuchen, unter deſſen Ober-Aufſicht das Geld ſteht. Man ſehe erſten
Abſchnitt ſ. 4. nach. Je mehr das Geld in einem Lande zunimmt, je
mehr fallen die Zinſen herunter. St erſten Abſchnitt ß. 11. Wer hat
aber jemals behauptet, daß der Schuldner dafur haften mußte, daß
dem Glaubiger ſein Capital ſchlechter wird? 1) Diejenige, welche
die Politik, »das Finanzweſen und die Handlung verſtehen, werden
meinen Satzen leichtlich Beyfall geben. Und ſo ware der Begriff des
deutſchen Eigenthums beſtimmet.

1) Æquum enim eſt“, ut cujus partieipavit luerum, participiet da-

mnum. L. 55. Pro Socio. Der Creditor hat nemlich die Jntereſſen
genoſſen, quadrirt alſo auf ihn

Pecuniamquoque, licet videatur unm eadem poteſtate ubi que eſſe, ta-
men aliis in locis facilius, levibus uſuris inveniuntur, aliis difiei-
lius gravihus uſuris. L. 3. T. de eo quod arto loco.

h. 33.
Fortſetzung der Materie durch Exempel bewieſen.

Der Beweis von der Beſchanenheit mit dem Gelde ſoll nun auch
durch Exempkl bewieſen werden. Jch werde mich dazu der Berechnung
bedienen, welche mir aus einem angeſehenen HandlungsHaus dieſer
Stadt mitgetheilet worden. Weil A. 1736. die Evalvation der alten
Batzen von den Reichs-Waradeinen nach inrem innerlichen Werth,
wie ſolche ausgemunzet worden, gemacht wurde, und nicht genug Ob
acht darauf gegeben ward, wie ſolche ſich durch die Lange der Zeit ab
geſchliffen, und andrer Seits ausgewogen worden, zu geſchweigen,
daß die Ausmunzung ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts weniger
fein ausfiel, und alſo durch dieſe verſchiedene Uriachen der gegenwarti
ge Zuſtand ſehr von dem A. 1696. verſchieden war, ſo brachten ſolche
einen Jdegliſchen Werth der Carolinen gegen ſelbige gerechnet zu fl. 9.

bis



Ss o sd Sbis fl. y. 12. kr. heraus. Auf ſolche Verfugungen wurde der Jnte
rimsReichsSchluß zu Regenſpurg gefaſſet, nemlich die Carolinen
zu fl. 9. 20. kr. gegen alte Batzen zu ſetzen, indeme man wegen der
Proportion zwiſchen Gold und Silber damals nicht vollkommen einig

werden konte. Die Waradeine hatten die geringſte Verhaltniß nach
der Zahl genommen behauptet, und nach dieſem an und vor ſich ſelbſt
richtigen Grund--Satz die Silber-Munzen alſo auch alte Batzen wa
radiret. Nach ihrem Durchſchnitt kam die Carolin nur fl. 9.  zu
ſtehen. Der Reichs-Tag aber machte einen Zuſatz, und wurdigte ſol—
che auf fl. 9. 20. kr. Ob ſolches ein Fehler geweſen, iſt hier nicht zu
unterſuchen.

g. 333.
Fortſetzung der praktiſchen Exempel.

Da ſich nun das Publikum auf die Zuverſicht, welche es in die
Wiſſenſchaft der Waradeine ſetzte, feſt verließ, ſo hielte ein jeder ſeine
alte Batzen als wie Cabinets-Stucke zurucke. Jm gemeinen Handel
und Wandel ſahe man faſt gar keine mehr. Wann aber geſchlonene Con
trakte mußten bezahlet werden, ſo foderte der Glaubiger ſchlechterdings
alte Batzen, und mußte der Schuldner zuſehen, wie er ſolche bekom

men konte. Daraus entſtund der Agio, der anfangs zwey vom hun
dert und noch daruber that, nemlich Gewinn fur den Beſitzer.

g. 3 34—
Fortſetzung der praktiſchen Exempel.

Dieweilen aber das Publikum indeſſen gewahr wurde d ßd'
an lealte Batzen in ſich ſelbſten einen ſtarken Abfall erlitten hatten wie

dann ſchon A. 1742. viel Ausſchuß darunter vorkam, ſo fielen die HeiJ

ligthumer in ihrem Anſehen, und die Beſitzer dieſer alten Munze be
hielten ſolche auf dem Hals. Dazu kam noch, daß man in der Zwi

ĩ

ſchenZeit viele Capitalien in alten Batzen abgetragen hatte, und man
in neuen Contrakten ſich dafur hutete. Allmahig kehrten ſolche ins
gemeine Leben wieder zuruck, indeme man ſelbige gegen ander Geld
ausbieten ließ. Der Evalvations-Unterſcheid zeigte ſich alſo doch zu
letzt, und deren auſſerer Werth fiel nach Verhaltniß des inneren aufs
letzte bis zu 9. pCt. Verluſt pgch dem Cours. Zettel gegen Carolinen

D3 zu



zo s )o(s89zu fl. 9. 42. kr. Um ſo viel wurden folglich der Glaubiger ihre alte
Capitalien ſchlechter, ohne Zuthun ihrer Schuldner.

ſ. 34.
Schema der alten Munz Veranderungen.

Um ſich dieſes deſto deutlicher vorſtellen zu konnen, kan man
folgende Munz-Tabelle durchſehen.

J c Anno 1736. wurden die alte Batzen parj gegen Carolinen zu
fi. 20. kr. geſetzet. Jm gemeinen Weſen aber galten ſolche we
gen obengedachter Rahrigkeit erſtlich bts A. 1740. zwey vom hun
dert Aufgeld (und ſo viel war zufalliger Weiſe dem Glaubiger ſein
ausſtehendes Capital beſſer geworden), hernach aber ſanken ſolche all-
mahlig wieder zu ihrer erſten Schatzung herab, welches man das

9 Parj nennet.
J

Von A. 1740. bis 1742. ſtrichen ſolche bis zum Parj.

A. 1745. 3. à 1. pCt. Verluſt, im Durchſchnitt 3. pCt. unter parj.
1744. 1. à 1ñ.pCt. —e iJ. pCt.
1745J. 2e2e 2 13. oder gegenCarolinen zu fl. 9. 30. kr. parj.

1746.4

à e e 2 223. pCt. oder1747.
arolinen zu fl. 9. 36. kr. parj.gegen C

1748.

.à 2 21749.
J 33. pCt. oder

gegen fl. 9. 42. kr. parj.

Man mußte alſo immer mehr Munz haben, um eine Caroline voll
zu machen. Das Goold verbeſſerte ſich nicht, das. Silber ward
ſchlechter in Scheid-Munzen. Die Glaubiger wurden alſo wie—
der krebsgangig. Alſo ſteigt und fallt ein Capital- durch die Ebbe.
und Fluth der zeitlichen Dinge der veranderlichen Welt.

J4 J
1
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g. 34.

Fortſetzung des Sehema.

Der Carlsd'or hatte indeſſen einen feſten WechſelCours. Preiß
erhalten, nemlich zu fl.9. 42. kr. Die alten Batzen aber giengen wie

Oer

A. 17502
à  e e e2 e iim Durchſchnitt 43. oder

1751. 1. pCt. Verluſt gegen Carolinen zu fl. 9. 42. kr.

1752. 2 Ja. oder15. PCt. Verluſt.
1753. 13. 3 6G. 29 26]1. oder

2. à 25. pCt. Verluſt.177. e 2 8 8 2 65. oder J

3. pCt. Verluſt. t1755. 75.3 73. 73. oder
J

1

z4. à 4. PCt. Verluſt.
J

1756. 8. à tg.  e g e28 gz. oder J4. à 5. pCt. Verluſt. un

J

1758. 93. à 10o. J 93. oder ä
1757. 85. à p.. e  993. oder 15. à 6. pCt. Verluſt.

6. à 6ã. pCt. Verluſt. n

1759.)

à 11ä it. 2e8 113. oder J
7

g. PCt. Verluſt. J
1760 73. à 8. PCt. Verluſt.1761. 2 12. oder 1
à b 12. à 13. 12 125. oder1764 9. pCt. Verluſt.Anmerkung. Die Carolin war alſo ſchon auf fl. 10. 39zf. in die Hohe

geſtiegen.1765. 13. à 15. pCt. zuletzt im May, alſo im Durchſchnitt 14.

oder 95. à 113. pCt. Verluſt.
Hiemit bekamen endlich die alten Batzen ihren Abſchied auf immer,

Ein
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anſtatt vieler anderen gewehlet worden. Nun behaupte einer, daß
ſchlechtes Geld dem Publiko keinen Schaden thue? Allein das Jnte—
reſſe iſt ein Wetter-Hahn, der ſich nach dem Winde drehet. Ge—
nug, die Capitalien wurden ſchlechter, die Jntereſſen ſunken. Die
Glaubiger ſuchten den Schuldnern, bey der Munz-Aenderung, und
dieſe jenen den Verluſt auf die Schultern zu walzen. Es iſt alſo
wohl der Muhe werth, die Zweifels- und Entſcheidungs-Grunde,
bey ſolchen wichtigen und ſchnellen Veranderungen im gemeinen We
ſen zu prufen, ehe man wurkliche Aenderungen macht.

ſ. 3.Fertſetzung der Materie.

Dabey hat man folgende politiſche Betrachtung gemacht: Zwi
ſchen 1762. und 1764. war der Cours ſehr veranderlich. Er ſtieg
noch uber o3. pCt. Verluſt gegen Carolinen zu fl. 9. 42. kr. Herna:th
fiel der Verluſt wieder um etwas. Vermuthlich wurden viele Capi
talien abgetragen, und dazu die alte Batzen ſtark geſucht. Seitdeme
nun ſolche durch Hohe Obrigkeitliche Verordnung in Frankfurt ganz
aus dem Umlauf geſchaffet worden, ſo wechſeln lche die Juden mit
z5. à 1. pCt. fernern Verluſt ein. Dafaur konnen ſie ſolche vermuthlich
mit einigem Nutzen in den Tiegel oder in fremde Munz-Stadte ge
brauchen 1). Will man Munzmeiſter-maßig den innern Gehalt der
alten Batzen wiſſen, ſo muß man den Leipziger Fuß vom Jahr 1693.
nebſt Modificationen, und die Frankfurter Munz-Verordnung von
demſelbigen Jahre nachſchlagen. Man vergleiche damit das dem
ReichsSchluß vom Jahr 1738. beygefugte Munz-GzehaltsSchema.
So lautet die Theorie. Jn der Praxin aber hatten indeſſen die Munzen
viele Veranderungen erlitten, und wurden vom Zahn der Zeit benaget.

1) Anmerkung. Von agusgewogenen Geldern wandern nur die ſchwere in
den Tiegel, die leichte werden in abgelegene Provinzen geſchicket, wo
folche bey dem Landmann dem. lieben Schlag zu gefallen, doch fur
voll gelten. Auch dieſer Nachtheil entſpringt aus al Marco Munzung.

g. 36.
Fortſetzung der Materie.

Nun will ich den Fall ſetzen, ein Glaubiger habe im Jahr 1736.

tin Capital von fl. i1oooo, in alten Batzen auf Jntereſſen zu 4. PCt.

aus
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8 )o (e 33ausgethan, und ſolches freywillig bis A. r765. im Jenner laufen laſſen.
Seit der Zeit haben ihm die Jntereſſen das Capital wieder reichlich einge—
bracht, und zwaren ohne ſeine Arbeit. Nun entſtehet die Frage, in wel—
chem Preiß iſt der Schuldner verbunden das eigentliche Capitalwieder ab—
zutragen. Nach dem Geſetze entweder in alten Batzen, oder in Carld'or zu
fl. 9. 2o. kr. laut dem 33. ſ. Nach der Gewohnheit oder Obſervanz aber
entweder in alten Batzen oder in Carld'or zu fl. to. 40. kr. Der Glaubiger
hatte die freye Wahl, pflegte aber doch lieber Gold als Munze zu neh
men, um ſich die Muhe des Zehlens zu erſpahren. Dieſes macht nun
einen Verluſt von ohngefehr 125. vom hundert aus. Und um ſo viel
war. dem Glaubiger ſein Capital, ohne Verſchulden des Debitors,
ſchlechter geworden, ohne die geringere Jntereſſen, wofur ſolches jetzo
zu haben, dazu zu rechnen. Gleichwohl war der Glaubiger damit zu
frieden, wie die allgemeine Erfahrung gelehret hat. 1) Der Schade
traf ihn, daß er ſein Vermogen denen Jdealiſchen Gulden oder Tha—
lern und der Scheide-Munze anvertrauet hatte. S. erſter Abſchnitt

5

g. 10. 2) Abermal ein Beweis des Schadens von ſchlechtem Gelde.
1) Es war juſtum verum pretium quod in regione obtinuit. I. 66. D.

ad Leg. faleid. Lec. 2. h. 1. C. ut nomini Lic. in emt. Sp
2) Factum autem cuigque ſuum, non idverſaris noccre debet. L. 155. de

reg. jur.
F. 37.

Fortſetzung der Materie.

Setzt man nun den Fall, es trette eine ſchnelle Munz-Aenderung
ein, dergleichen ſich zu Frankfurt am Mayn durch die Obrigkeirliche

an und vor ſich ſelbſten ganz lobliche Einfuhrung des fl. 20. Fußes den
tten Junii 1765. zugetragen, ſo entſteht die Frage: Jn welchem
Werth der Gelder ſind die lang oder kurz vorhero contrahirte Schul—
den abzutragen? Dann entweder hat der Glaubiger das Capital nicht
aufgekundiget, oder der Schuldner iſt nicht im Stande geweſen, ſol—
ches plotzlich vor dem Termin abzutragen. Die Antwort iſt ganz

5
leicht. ſt eine magiſtratiſche Verordnung da, ſo hat aller Streit einEnde. Dann der Wille einer rechtmaßigen Obrigkeit iſt das erſte Ge—

ſetz, wann keine Packten im Wege ſtehen. Eben dieſer Magiſtrat hat
auch die Macht ſeine erſte Anordnung wiederum zu andern und zu

mildern. 1)
1) Imperantis eſt ſtatuere, quem, modum elſe velit ſui benefieii. L. 191.

de reg. jur.

E Wird
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34 Ss )o( gWird eine Munz-Sorte abgeſchaft, ſo tritt das æquivalent ein.
Regulariter Solutio facienda eſt de nova moneta proportionaliter ad
æſtimat. onem antiquæ. vid. Mynfinger Cent. 4. Opſ. 1. wie nun ferner
folgen wird.

g. 3 g. JFortſetzung der Materie.

Aber davon iſt eigentlich die Rede hier nicht. Jch will durch ei
ne Erdichtung annehmen, es ſey deßfalls kein Obrigkeitlicher Befehl
vorhanden, und das Geſetze ſolle nur ſich auf die kunftige Falle erſtre
cken. S. erſten Abſchnitt 9. Was ware alsdann Rechtens? (quich
Juris?) Nach der gemeinen Meynung kame der Tag des Contrakts
in Betrachtung, nach der neuern Meynung der Tag der Verfallzeit,
und nach meiner Meynung der Werth der Gelder, ſo wie ſolcher etwan
ein Jahr vor der Abſetzung im Durchſchnitt geſtanden, und ſich nicht
viel wurde geandert haben, wann nicht neue Munz-Geſetze in die Mitte
getretten waren. Dann damit wurde ſowohl der Glaubiger als Schuld
ner zufrieden geweſen ſeyn. Wann die Gewohnheiten (Conluetudi—-
nes) alle rechtliche Eigenſchaften (Requiſita Juridica) haben, ſo per
tretten dieſelbige die Stelle eines Geſetzes. Tertulianus ſagt in ſeiner
Apologie fur die Chriſten: Die Göeſetze pflegten ſich nach dem Gehor—
ſam der Menſchen zu richten, und das ware der Grund ihrer Veran

derungen.
Anmerkuno. Jch ſetze mit Vorbedacht: Etwan ein Jahr vor der Abſetzung

und zwar im Durchſchnitt. Dann ein kurzer Termin vor der Abſetzung
hat allzuviet und den ſtarkſten Einſluß in die verſchiedenen Munz.Gat
tungen, die bleiben oder aufgehdben werden ſollen, wie die Erfahrung
lehrt. Der Durchſchnitt dienet dazu, die klemen Schwierigkeiten des
ſteigenden und fallenden Courſes abzuſchneiden, die ſonſt unzahlbar
waren.

K. 39.
Fortſetzung der Materie.

Nun ſetze man ferner den Fall, das H. Romiſche Reich fande
aus entſcheidenden Grunden fur am zutraglichſten, den alten ſchweren
Reichs-Fuß von den Jahren 1693. und 1738. wiederum herzuſtellen,
ſo wurde ein ſolcher Reichs-MunzSchluß ſich vollkommen zu meiner

Munjz
Regel ſchicken. Deutſchland mag einen ſchwereren oder leichteren
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Ss 0c 8 35MunzFuß bekommen, ſo paſſet allemalen die angegebene Regel. We—
der Glaubiger noch Schuldner wurden ſich zu bekiagen Urſache haben,
daß ihnen Unrecht geſchahe. Und daraus erhellet zugleich ganz deut—
lich, daß ſich die Munz-Reformation in Deutſchland gedenken laſſe,
ohne das Recht der Wiederbezahlung zu kranken. Dieſe zwey ſehr ver—
ſchiedene Dinge ſind bishero ſehr oft mit einander vermiſchet worden;
andere aber haben bereits an der Auscinanderſetzung gearbeitet.

S. unter andern Herrn Jean Noe de Neufcille: Rothige Erlauterungen
der Munz-Vorſchlage ec. letzte Abbandlung. Hanau 1766. 8oo. wor—
innen in der Haupt-Sache der gemeinen Meynung beygetretten wird.

9. 40.
Fortfetzung der Matrtie.

Auſſer daß meine neue Regel mit allen moglichen MunzFußen qua
driret, ſo hat ſie auch noch den Vorzug der Leichtigkeit des Beweiſes,

nach welchen Preißen die Schulden zu bezahlen ſind. Jhre Richtig—
keit fallt ſonderlich bey renovirten oder jahrlich erneuerten Wechſelbrie
fen in die Augen. Dann da iſt der Glaubiger allemal fur bezahlt an
zuſehen, und der Schuldner dontrahiret einen friſchen Poſten. Dabey
iſt auch dieſes zu merken, daß der Debitor nicht Gefahr lauft mehr als
Reichsmaßige Intereſſen zu bezahlen, wie in den Gegen-Fallen bey
ſchwerer eingefuhrtem Gelde ſich ereignet. Ferner hat dieſe Meynung
durch die Gewohnheit in groſſen Handlungs-Stadten gleichſam eine
politiſche Verjahrung (Proſoriptio politica) erreichet. 1) Sie trift
guch mit der Staats-Kunſt uberein, welche den Rath gibt, im Fall
der Wahl die Schuldmanner, als die groſſeſte Anzahl zu ſchonen. S.
erſten Abſchnitt 9. An der andern Seite werden die Creditores

hieraus erkennen, wie nothig die Handhabung eines guten Munz—
Fußes ſey. Sie werden durch genaue Stipulationen allem kunftigen
Verluſte vorzubeugen ſuchen. S. erſten Abſchnitt o. Die Schuld
ner werden ſich ihres Theils in Acht nehmen, nicht mehr Capitalien
aufzunehmen, als ihre Schultern ertragen konnen, und zu bedenken
belieben, daß man ſie gerichtlich dazu anhalten konne, die Jntereſſen
nicht in Corrent-Gelde, ſondern in Reichsgeſetzmaßigen Sorten abzu—

tragen. Und ſo wiederfuhre jedem Recht und Billigkeit.

1) Sententia Proeuli L. II. S. J. ff. de rebus ereditis.

E2 ſ. 41.
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g. 41.

Fortſetzung der Materie.

Niemand kan ſich durch dieſe Entſcheidungen angetaſtet finden.
Dann alle Menſchen ſind meiſtens zugleich Glaubiger und Schuld
ner. Der Kleine iſt immer dem Groſſeren ſchuldig. Jedermann
findet ſich aber faſt in wechſelsweiſen Verhaltniſſen. Jch thue hiebey

die feyerlichſte Erklarung nochmalen, daß dieſes meine Meynung nur
Privat-Gedanken ſind. Jch unterwerfe ſolche der Unterſuchung
der Rechts-Gelehrten. Dieſe erleuchtete Manner werden dem Ver
faſſer nicht weiter Beyfall geben, als ſeine Grunde reichen. Dann
erfahrne Juriſten pflegen nur dem Beweiſe zu weichen. Aber ſo
viel iſt gewiß, kunftige Geſetze muſſen ſich nach der jetzigen Ver—
haltniß in der Welt richten. Jn dieſem Fall iſt die tagliche Er—
fahrung gleichſam als die Lehrmeiſterin der geſetzgebenden Gewalt
anzuſehen. Aber die wahre Erfahrung iſt von dem offentlichen Ler
men zu unterſcheiden, wo die Stentore ſiegen.

ß. 42.
Fortſetzung der Materie.

Die fernere Anwendung auf den gegenwartigen Zuſtand von
Frankfurt amm Mayn, nach veranderten Fallen, wird jeder Leſer nach
Maaßgabe ſolcher, die ihme bekannt ſind, ſelbſten machen konnen.
Die weiſe und lobliche Verordnung einer Hohen Obrigkeit, welche
die Regel des Durchſchnittes nach dem fl. 22. Fuß geſetzet, hat die
vortrefliche Seite, daß dadurch eine Menge von Proceſſen abgeſchnit
ten werden, welches ſonderlich fur den gemeinen Mann ein groſſes
Gluck iſt. Alle ubrige Schwierigkeiten veiſchwinden, wann man be
denket, daß wir uberhaupt jetzo bloß zulaſſungsweiſe in einem Jnte
rims-MunzZuſtande leben. Aller Augen ſehen der groſſen Erwar
tung eines Munz-Reichs-Schluſſes entgegen. 1) Und von dem
Reich iſt gewiß zu erwarten, daß ſolches die beſterfundene Meynungen
in Geſetze verwandlen werde. Wann wir in Deutſchland einen
preußiſchen Codicem fridericianum hatten, ſo fielen alle Gloſſen
hinweg. Jn Erwartung der Erfullung dieſes groſſen Wunſches be
halt ein jeder ProfeßionsVerwandter die hergebrachte Freyheit, ſei

nt
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vs Do s 37ne Meynung beſcheiden im Druck zu ſagen, die aber keinen Einfluß
in die beſtatigte Geſetze haben ſoll.

1) Anmerkung. Die loöbliche Bemuhung bey dem Reichs-Tage unſers glor—
wurdigſt regierenden Kayſers, Joſeph des Zweyten, iſt dem Publiko
bekanni genug.

g. 15.
Verzeichniß von Juriſtiſchen Autoren.

Zufolge meinem Verſprechen fuge hier noch die Schriſtſteller bey,
welche hauptſachlich von dieſer Materie gehandelt haben; ſo wie ſolche
mir vorkommen alphabetice.

Philip Alexander: de modo reſtituendi mutui poſt monetam mu-
tatam. Argent. 1696.

Kurzes Bedenken, wie bey jetzigem reducirten Munzweſen in vorfallen
den Fallen zu ſprechen. Helmſtadt 1622.

Cornelius van Bynkershock: in mutuo alium pro alia pecuniam
reddi poſſe, aurum pro argento contra. Defenſa Libri
Florentini Lectione in L. 99. D. de Solutione. In operibus

eEjus. Lugdun. Batavor. 1752. 4ato.
ChurSachſiſches Mandat: Wie es mit Reduction der zur Zeit der

leichten Munz-Sorten ausgeliehenen Gelder zu halten. Dreßden
1656. 4to.

Jo. Bapt. Corazzari: Concordia Doctorum ad regulas Solutionum
pro quilibet variatione monetarum. Romæ 1736. 4ato.

Calſpar Dehne: de ed quod juſtum eſt circa mutationem mone,
taæ. Altenburg 1679. ato.

And. Dinneri: Diſputationes de monetæ mutatione quoad Solu-
tionem. Norimbergæ 1622.

Ant. Faber: de variis nummariorum debitorum Solutionibus.
Norimbergæ 1622. gvo.

Arrigon Felteri: relatio deciſio cauſæ, in quali pecunia ante
plures annos contractum debitum genericum hodie ſolui
debeat. Francot. 1623.

Kayſer Ferdinand des Zweyten Verordnung von dem Jahre 1625. in
4to. Item Ferdinandi III. Verordnung. 1661. ato.

joh. Gottlob Heinecci: Diſſertatio de reductione monetæ ad ju—-
ſtum, pretium. Halæ 1737.

E3 Leo.
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38 os )o(28Leobald Florian Hincii: Discurſus an Tempus Contractus, an
Tempus Solutionis attendendum &c. Argentor. 1624.

Hermann Henrich Knauſten: Diſputation auf Frag und Antwort ge,
ſtellet, von der Munze, in Entſcheid der Schuld-Sachen und
Bezahlung. Frankfurt 1566. 8vo.Benjamin Leuberi: Diſſ. de pecuniorum nominum variis nu—
mariorum debitorum Solutionibus. Altenb. 1629.

Aus. Leyſeri: Diſſ. de mutatione monetæ. Helmſt. 1729. 4to.
Car. Molinwi: Tractatus de Mutatione Monetarum.
Joh. Guil. Pfennigk: de re numariæ mutatione augmento.

Lipſiæ 1692. Svo.
Henning. Rennemani: Controverſiæ monetariæ circa bonita—-

tem extrinſecæ incrementum deqrementum. Erford.
1640. 4to.

Sal. Riemeri: Diſſ. de variis numariorum debitorum Solutionibus.
Jena 1622.Chriſt. Frid. Imman. Schoreh: Proluſio auſpicialis de eo quod ju—-

ſtum eſt, in reddendo mutuo, in caſu, ſi monetæ mutatio
medio tempore facta eſt. Erford. 1761. 4to.

Chriſt. Frid. Schott: Diſſ. de cura principis oirea mutationem
monetæ. Erford. 1754.

Henr. Melch. Schüttenii: Diſſ. de eo quod juſtum eſt circa
reſtitutionem mutui, mutata monetæ bonitate. Erford.

1738. 4to.Adrian Selſeri: Reſolutio cauſſæ: in quali pecunia ante plures
annos contractum debitum genericum hodie ſolvi debeat.
Francof. 1623. gFvo.

Jo. Struckii: Diſſ. de moneta ejusdemque jure mutatione.
Helmſtad. 1675. ato.Petri Theodorici: Diſſ. de mutui numarii Solutione. Jena 1622.

Ch. Thomaſſi: Diſſ. de perpetuitate debitorum pecuniariorum.
Halæ 1706.

Bart. Volemari: Reſponſa juris duo de monetarum Solutione.
Francof. 1615.

Ulrici Volart: Discurſus de opinamine illo communi in mutatione
monetaria tempus obligationis contractæ eſſe inſpiciendum.
Erford. 1624. ato.

Jo.



ſg )o( s8 39Jo. David Wendgeli: Diſſ. Siſtens cauſſam debitoris eirca pecu—
nia Solutionem mutato poſt contractum nummarum valore.
Sub Præſidio Georgi Sam. Madihn. Halæ Magd. 1762.

Jo. Rud. Werner: Discurſus de mutatione monetæ ejusque Solu-
tione. Erford. 1624. 4to.

Ejusdem: Discurſus: ecquid in Solutionibus tempus contractus
debiti vel Solutionis de jure inſpiciendum. Erford. 1624.

Nebſt vielen andern in vermiſchten groſſen Werken. Jn der Kipper
und Wipperzeit iſt am meiſten davon geſchrieben worden. Anſtatt
aller andern kan folgende dienen:

Dr. Joh. Ludwig Schmidts: Ausfuhrliche Abhandlung der ſtreitigen
RechtsFrage: Jn was fur Munz-Sorten iſt eine Geld-Schuld
abzutragen? nebſt einer Vorrede, worinnen zugleich von dem
Nutzen der gemeinen Meynungen und einer genaueren Bibliothek
in der Rechtsgelahrtheit gehandelt wird. Jena 1763. Das vier
te Hauptſtuck enthalt die Schriftſteller. ato. 2. Alphab.

und wegen der Gegen-Meynung folgendes Stuck:
Anonymi: Betrachtungen uber das Recht bey der Berahlung in ver—

anderten Munzen. Zu finden in dem Schroderſchen Buchladen
zu Braunſchweig und Hildesheim, 1764. ato. 95. Seiten.
Das erſte Capitel handelt: Von den Geld-Munzen und ihrer

Veranderung uberhaupt. pag. 1. à 47. Das zweyte Capitel:
Was bey der Bezahlung in veranderten und ungleichen Munzen
Rechtens iſt, pag. 48. à 95. Die genaue Bejzeichnung von
dergleichen Stucken iſt deßwegen nothig, weil ßich ſolche leicht in
den Buchladen verliehren.

K. 44
Verzeichniß der Schriftſteller vom Frankfurter Munzweſen.

Zum Beſchluß fuhre noch folgendes Verzeichniß an von Autoren,
welche das Frankfurteriſche Munzweſen beruhren:

Herrn Doktor Orths Commentarium habe ſchon oben angefuhret.
Winckelmanns: Heßiſche Chronik.
Goldaſti: Catholicon Rei Monetariæ. P. 137.

von

ν.
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40 s )o( g8von Lerßners: Frankfurter Chronik. Part. J. p. 440. nebſt Abbildun
gen. Ferner Part. II. pag. 574. ſed.

Dufresne: Gloſſarium Lat. medii ævi. adfoc. Moneta-
Schlegel: de Numis goth. pag. 29.
von Ludwigs: Einleitung zum deutſchen Munzweſen. pag. 97.

Hachenberg: in Germanio Media. pag. 375.
Doederlini: T. de Numis Germaniæ mediæ. pag. 1o7.
Friſii: Specimen Monet. pag. 119.
Authæi: Collectanea Monet. ad Goldaſtum. pag. a6. 57
Die neuere kan ein beleſener Mann hinzufugen, zum Exempel die

Munz-Edikte im Varrentrappiſchen Calender.

ß. 4.J

Beſchluß der Abhandlung.

Wann mit der neuen Methode die Autoren, welche von der
verhandelten Materie geſchrieben haben, anzufuhren fortgefahren
wird, kan man ſicher glauben, daß mit der Zeit alle einzelne ge
lehrte Gegenſtande vollſtandiger werden bearbeitet werden. Eine ei
gene allgemeine Munz-Rechts z Wiſſenſchaft wurde ein herrliches
Werk abgeben. Nichts intereßiret die Menſchen mehr als das Recht
welches ihren Beutel angeht. Das Publikum beliebe meine kleine
Bemuhung wohl zu deuten. Loblich iſt es fur das gemeine Beſte

arbeiten; und ſelbſt der Geſetzgeber muß Kenntniß der jetzigen Um—
ſtande vor ſeinen Befehlen vorhergehen laſſen. Uebrigens wunſche
Reich, Stadt und Land in Munzweſens-Sachen fur ins kunftige das
Allerbeſte ſtets. Es iſt aber noch nicht gewiß, ob bey einem nahen

Reichsſchluß die Glaubiger oder die Schuldner zuerſt und
am lauteſten: Vivat Joſephus!

rufen werden.
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